
DES PRESSE- UND INFORMATIONSAMTES 

DER BUNDESREGIERUNG 

Nr. 115/S. 981 Bonn, den 11. September 1969 Z 1988 B 

Verpflichtendes Vermächtnis Konrad Adenauers 
Fortsetzung des großen Werkes der europäischen Einigung in seinem Geiste 

Deutsch-französische Aussöhnung als Beispiel für alle Völker 

Würdigung der Staatsmänner Adenauer und de Gaulle durch den Präsidenten der Französischen Republik 

Der Präsident der Französischen Republik, Georges Pompidou, 
besuchte am 9. September 1969 zum Abschluß seines Besuches 
in Bonn das Konrad-Adenauer-Haus in Rhöndorf. 

Nach der Begrüßung durch den Präsidenten der Stiftung, 
den früheren Bundesminister des Innern, Paul Lücke, und 
die Familienangehörigen des verstorbenen Bundeskanzlers 
Dr. Adenauer hielt Bundeskanzler Dr. h. c. Kurt Georg 
Kies in g er folgende Ansprache: 

Herr Präsiderit! 
Audl ich darf Sie hier an dieser Stelle sehr herzlich will­

kommen heißen. Nidlt nur idl, nidlt nur die Regierung, son­
dern die gesamte Bevölkerung der Bundesrepublik ist Ihnen 
für diesen Besudl im Hause Konrad Adenauers dankbar. Die­
ser Besuch beweist, daß Sie das Werk der beiden großen 
Staatsmänner, die den Deutsch-Französischen Vertrag ge­
schlossen haben, fortsetzen wollen. Dies haben ja auch unsere 
Gespräche in diesen beiden Tagen wieder erneut bewiesen. 

Von hier aus hat Konrad Aderrauer auf deutsches Land 
geblickt, aber auch hinüber über den Strom in unser Nach­
barland nach Frankreich, mit dem ihn so vieles verband und 
mit dem zusammen er an das große Werk der europäischen 
Einigung zu gehen sich anschickte. 

In diesem Haus habe idl wenige Tage vor seinem Tode 
von ihm noch einmal als Vermachtnis ans Herz gelegt be­
kommen die große Sache Europas, und in diesem Haus habe 

Erfolgreiche deutsch-französische Gespräche 

Bundeskanzler Dr. h. c. Kurt Georg Kies in g er gab nach dem 
Abflug des Präsidenten der Französischen Republik am 9. Sep­
tember 1969 auf dem Flughafen Köln/Bonn den beiden deut­
schen Fernsehprogrammen folgende Erklärung: 

Das war der erste Besuch des neuen Präsidenten der Fran­
zösischen Republik, Herrn Pompidou, im Rahmen des Deutsch­
Französischen Vertrages bei uns. 

Es war aber auch der erste Auslandsbesuch des Präsidenten 
überhaupt. kh betrachte das als ein gutes Omen für die 
zukünftige deutsCh-französische Zusammenarbeit. Wir kom­
men gerade von einem Besuch des Hauses Konrad Adenauers. 
Der Präsident hat Konrad Aderrauer seinen Respekt bezeugt. 
Wir haben der beiden großen Staatsmänner gedacht, die den 
Deutsch-FranzösisChen Vertrag besiegelt haben. 

Wir sind entschlossen, im Geiste dieser beiden Männer 
weiterzuarbeiten. Wir haben sehr nützliche Gespräche gehabt. 
Wir haben nützliche BesChlüsse gefaßt. 

Wir beide sind entschlossen, die Europäischen Gemein­
schaften weiter auszubauen u:od die Zusammenarbeit unserer 
beiden Länder, insbesondere auch auf dem Gebiet der in­
dustriellen Zusammenarbeit, energisch auszubauen. 

Alles in allem, ich betrachte diesen Besuch als einen Erfolg 
· und bin mit diesen beiden Tagen sehr zufrieden. 

ich dem Sterbenden versprochen, das Werk der deutsch­
französischen Aussöhnung und der europäischen Einigung in 
seinem Geiste fortzusetzen. Idl bin glücklich, daß Ihr Hier­
sein heute ein Symbol ist für diesen unseren gemeinsamen 
Willen. 

Der Präsident der Französischen Republik, Georges Pomp i d o u, 
würdigte das Werk der Staatsmänner Adenauerund de Gaulle 
mit folgender Ansprache: 

Wer wäre nicht von Bewegung und Achtung erfüllt beim 
Betreten dieses schönen Heims, das Konrad Aderrauer leiden­
schaftlich liebte, in dem er, umgeben von seinen Büchern, 
seinen Kunstgegenständen, ein erfülltes Leben gelebt hat, 
voller Liebe zu dieser unvergleidllichen Landschaft, die von 
der Herrlichkeit des Rheins belebt wird! Wo kann man ihn 
sieb besser vergegenwärtigen als in diesem zugleich vertrau­
ten und prächtigen Rahmen! 

Es will mir scheinen, daß ich mich ihm hier näher als irgend­
wo anders fühle, dem hervorragenden DeutsChen, dem großen 
Alten, der bei allen denen, die den Vorzug genossen, ihn zu 
kennen, einen unvergeßlichen Eindruck hinterlassen hat. 

Wie sollte nicht dieser Eindruck in noch viel stärkerem 
Maße bei dem Präsidenten der Französischen Republik be­
stehen! Für meine Landsleute und für die kommenden Gene­
rationen bleibt Aderrauer der Staatsmann, der von Jugend auf 
die Verständigung mit Frankreich gesudlt hat, von dem er sich 
vernunftmäßig und gefühlsmäßig angezogen fühlte, in der 
Uberzeugung, daß nur die Freundschaft und die Verständigung 
der beiden Nachbarvölker, die sich so oft gegenübergestanden 
haben, den Bau Europas und die Errichtung des Friedens er­
möglichen. 

Die Erinnerung an die tragische Vergangenheit setzt das 
Maß für das vollendete Werk. Und die Vorsehung hat es so 
gefügt, daß sich ein Franzose von außergewöhnlichem Format 
fand, der Konrad Aderrauer die Hand entgegenstreckte und die 
Geschichte wendete. 

. Wie können wir heute umhin, uns an das berühmte Treffen 
vom 14. September 1958 in Colombey~les-deux-Eglises zu er­
innern. Aderrauer und de Gaulle sahen sich zum erstenmal, und 
schon in diesem Augenblick, in dem sie sich über die SChwie­
rigkeiten der Gegenwart und die eingewurzelten Vorurteile 
erhoben, hatten sie begriffen, daß sie dazu ausersehen waren, 
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Deutschland und Frankreich mit neuem Geist zu erfüllen, um 
eine Politik zu begründen, die dazu geschaffen war, allen Völ­
kern der Erde als Beispiel zu dienen. 

Jeder kennt die glücklichen Folgen, die sich im Laufe der 
folgenden Jahre aus den anhaltenden Beziehungen ergaben, 
die sie zwischen sich hergestellt hatten und die ihnen zu gro­
ßer Genugtuung gereichten, da sie sich beide nach Kräften be­
mühten, sich in gegenseitigem Vertrauen und gegenseitiger 
Achtung über die weitgesteckten Probleme zu unterhalten, die 
ihre Seele bedrängten. Rufen wir uns den Tag in Reims ins 
Gedächtnis zurück, an dem sie Seite an Seite zusammen in der 
Kathedrale beteten und die Dinge überdachten! 

Der Vertrag vom 22. Januar 1963 sollte diesen Bund besie­
geln, und meine Anwesenheit hier bei Ihnen, Herr Bundes­
kanzler, ist der Beweis dafür, wie gültig und lebenskräftig er 
immer noch ist. 

Das Herz stand bei Aderrauer nicht hinter der Klugheit zu­
rück. Sonst hätte er nicht eine Aufgabe erfüllt, die ihm in 
menschlicher Hinsicht ungeteilte Bewunderung einbringt. Und 
diese Herzensgüte erklärt auch, daß er in diesem Hause als 
Patriarch gelebt hat, zärtlich und achtungsvoll geliebt von 
einer Kinder- und Enkelschar, die wußte, wie warmherzig 
seine Liebe war! 

Demokratie und Sicherheit 
Bereitschaft aller Bürger zur Sicherung der Freiheit und Erhaltung des Friedens 

Festigung der Sicherheit unserer Demokratie nach innen und außen 
Dienst des Soldaten am Frieden - Integration der Bundeswehr in Gesellschaft und Staat 

Der Staatssekretär des Bundesministeriums der Verteidi­
gung, Karl-Günther von Hase, hielt auf der Festveranstal­
tung zum 15jährigen Bestehen von "Haus Rissen" in Harn­
burg am 8. September 1969 folgende Ansprache: 

"Demokratie und Sicherheit" ist das Thema der Festveran­
staltung dss heutigen Tages, über das ich die Ehre habe, hier 
zu sprechen. Ich glaube, legitimiert zu sein, einmal wegen 
meines derzeitigen Amtes als Staatssekretär des Bundes­
ministeriums der Verteidigung, aber auch als langjähriger 
Teilnehmer an den außenpolitischen Seminaren von "Haus 
Rissen", als Mitglied des Kuratoriums und last not least als 
Freund von Gerhard Merzyn seit der Mitte der dreißiger 
Jahre. 

Wenn irgendwo dieses Thema im Mittelpunkt einer Jubi­
läumsfeier stehen darf und kann, dann hier in "Haus Rissen". 
Die Bildungsarbeit dieses Hauses hat sich in den 15 Jahren 
seines Bestehens immer wieder mit Fragen von Demokratie 
und Sicherheit in vielfältigen Aspekten und Kombinationen 
beschäftigt. Darüber wurde doziert, debattiert und diskutiert 
mit den verschiedensten Bevölkerungsgruppen und Berufs­
schichten aus der Bundesrepublik Deutschland und aus Staaten 
diesseits und jenseits des Eisernen Vorhangs, diesseits und 
jenseits des Atlantiks. 

Frühzeitig, als es noch keineswegs so selbstverständlich 
wie heute war, hat "Haus Rissen" auch die Soldaten der Bun­
deswehr aktiv in die Diskussionen mit einbezogen. Hierfür zu 
danken ist mir heute eine Pflicht. 

Die enge Beziehung zwischen der hier im "Haus Rissen" be­
heimateten politischen Bildungsarbeit und dem Generalthema 
des heutigen Tages läßt sich zweifellos auch deshalb her­
stellen, weil kein Begriffspaar umfassender und präziser Basis 
und Rahmen der Lebensbedingungen ausdrückt, die wir uns 
für unser Volk, ja für alle Völker wünschen. Manche anderen 
Begriffspaare lassen sich dem Thema "Demokratie und Sicher­
heit" zu- oder einordnen: Recht und Ordnung z. B. oder F!ei­
heit und Frieden oder Fortschritt und Stabilität. Alles das ist 
auch gemeint, wenn man "Demokratie und Sicherheit" zur 
Forderung erhebt. 

Demokratie und Sicherheit im nationalen Bereich 
Die Demokratie hat es oder macht es sich mit der Sicher­

heit nicht leicht. Sie produziert keineswegs notwendigerweise 
Sicherheit, auch dann nicht, wenn sie über eine Armee und 
über Polizeikräfte verfügt. Im Gegensatz dazu kann ein totali­
tär geführter Staat seine Ziele durch Befehlsgewalt und 
straffe Planung zu verwirklichen suchen ohne Rücksicht auf 
seine Bürger. 

Eine Demokratie bedarf dagegen der Kooperation ihrer 
Bürger und, wie d .... s Beispiel unserer Jugend zeigt, auch des 
Verständnisses ihrer Noch-nicht-Bürger. Sie muß nicht nur die 
wirtschaftliche, soziale, militärische Sicherheit für das Volk 
schaffen, sie muß gleichzeitig um ihre eigene Sicherheit, also 
um ihren Bestand als Demokratie besorgt bleiben. Wachsen 
und Gedeihen einer Demokratie sind immer davon abhängig, 
daß die Mehrheit ihrer Bürger von sich aus bereit ist, ihre 
Sicherheit politisch, militärisch und moralisch durch Opfer zu 
gewährleisten. Die Demokratie lebt in größter Anfechtung. 

Diesen Unsicherheitsfaktor, der, so paradox es klingt, zu­
gleich aber auch ein politischer Sicherheitsfaktor ist, hat sie 
in Kauf zu nehmen. Er ist der Preis dafür, daß die Grund­
rechte des Menschen und die Freiheit des Individuums so weit 
wie möglich verwirklicht werden können. Man kann hoffen, 
muß sich aber auch dafür einsetzen, daß Vernunft die Eigen­
sucht der Menschen noch übersteigt, daß das eigene Urteil 
sich · am Gemeinwohl orientiert und daß manche Praktiken, 
nicht aber die Prinzipien der Demokratie in Frage gestellt 
werden. 

Eines muß im demokratischen Willensbildungs- und Regie­
rungsprozeß aber immer in Kauf genommen werden: Das 
Recht des Andersdenkenden, die Ansprüche von Minderheiten 
und die Eigenheiten der scheinbar und auch anscheinend Un­
vernünftigen. 

Das Ergebnis ist oft nur ein Kompromiß, den aber Ver­
nunft und Gemeinwohl fordern. Ohne ihn kann die Demokratie 
nicht existieren. Das ist gerade das fatale Kriterium de1 Dik­
tatur, daß ihre Machthaber "kompromißlos" sind. Sie selbst 
haben es "einfacher" als die auf Zeit gewählten Vertreter der 
Macht in der Demokratie - ihre Völker dagegen sind um 
viele Freiheiten und damit Hoffnungen ärmer. 

Demokratie und Sicherheit in Bündnissystemen 
Kompromisse erfordern Einsicht, Entgegenkommen, Zurück­

stellen eigener Wünsche. Wenn das schon im Bereich eines 
einzelnen Volkes oft schwierig ist - um wieviel mehr dann 
im internationalen Bereich, innerhalb von Bündnissen und 
Bündnissystemen, sofern auch hier die Mitglieder sich nicht in 
einem totalen Abhängigkeitsverhältnis zu einem "Großen 
Bruder" befinden. Hier muß zu den "nationalen Kompro­
missen" innerhalb aller Mitgliedstaaten noch der zwischen 
den Bündnispartnern treten. 

Innerhalb der NATO bleibt es, wie wir alle wissen, nicht 
aus, daß die Ansichten der Bündnispartner über die Aktuali­
tät der Bedrohung, über eine gerechte Verteilung der Lasten 
und über das Maß der zu leistenden Solidarität divergieren. 

Grundsätze der Sicherheitspolitik in der Bundesrepublik 
Verteidigungsbündnisse leben nicht von einer möglichst 

großen Mitgliederzahl, sondern von der Bereitschaft jedes 
einzelnen Bündnispartners, der militärischen Sicherheit im 
nationalen Bereich größtmögliche Aufmerksamkeit zu widmen. 

Wie Sie wissen, hat die Bundesregierung Ende vorigen 
Jahres erstmals ein Weißbuch zur Verteidigung vorgelegt. 

Das 1. Kapitel enthält folgenden Satz: "Die Sicherheits- und 
Verteidigungspolitik ist . . . ein unlösbarer Bestandteil der 
Gesamtpolitik der Bundesregierung." (S. 11) 

Diesem Satz kommt unter dem eben genannten Gesichts­
punkt große Bedeutung zu: 

In der Reihenfolge "Sicherheits- und Verteidigungspolitik" 
wird unmißverständlich zum Ausdruck gebracht, daß die 
Summe der Anstrengungen auf militärischem Gebiet nicht in 
der Verteidigung und der Verteidigungspolitik - einem sta-


